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pir ift ?u put...
2Tïir ift 311 UTut toie einer Sternennad|t,
«Tir ift fo ftiü su 2Tiut.
OTein Stürmen Ijab' ict? all ju Sctjlaf gebradjt
Unb all mein I)ei§es Slut.

UTir ift su ZTTuf, als fatten cEttgel fxdj
©efu§t an biefer Stätte.
2TÜir if! fo ftill ju 2îîut, als ob für midi
3«manb gebetet tjätte.

£fans £tmbacfy, ^ürtcfy

per feiger.
»on ©ruft 3aE)n, ©ö^enen.

Sltplen tit bal letzte $orf an bet Sergftra&e, bie im giefpef bil unterben emtgen ©c^nee fonaufffeitert, puffen pei ©tetfdjern fid) tjinburcfcbränqt
unb tn ein anbetet ^ocÈitat tjinunterleitet. ffiaS $orf Befielt aus ^mei ßäufer*
retten, eine: |ierfeitl, eine jenfeits ber Strafe. $ie £äufer ^aben grauoerpufeteJRauern ober roetterbuntle ßotjmänbe, bie bajroifdjen ftetienben ©tälte zeigen
nur bie faum befcauenen ungefügen ©ranitblöcfe, p ©änben gefchiditet unbmit fd)led)tem Sftörtet notbürftig oerbunben. ©aben, Käufer unb birdie baben
aber einel gemeinfam: ®ie fc&roarjen faulenben ©djinbelbäc^er unb bie roeifien
fd)tmmernben gtide barin. ®ie glide finb bal einzige iReue an bem alten $otf
Bergenen immer mieber im Detter unb ©türm mie ber ©dpee unb taueben ba
unb bort mieber auf, mo eben jufi ein Sauer bie fdjtimmften ©teilen im ©adi
gefunben unb geseilt Ijat.

®a! |)od)tal ift öbe unb baumlol. gm ©omrner beeft meietje grüne 2Ilpe
em ißaar bem ®orf natje Sergfjänge, ein paar anbere finb ©üften aul grauen©ranittrümmern. gm ©inter ift ein eintjeittictjel flimmernbel SDBeifi über bie
gletfcffernalfe ©elt gelegt unb bal $orf liegt begraben unb oerfunfen inmitten
3tber Sommer mie ©inter flauen bie Könige bei £od)gebirgl, fdmeereidie
Häupter unterm Rimmel tjerab auf bal einfame 3Hpfen.

„am §äuSIi$en Çecb". 3<t§rgang VIII. §eft 9.

Mir ist Mut...
Mir ist zu Mut wie einer Sternennacht
Mir ist so still zu Mut.
Mein Stürmen hab' ich all zu Schlaf gebracht
Und all mein heißes Blut.

Mir ist zu Mut, als hätten -Lngel sich

Geküßt an dieser Stätte.
^tir isì so sìiU zu A?ul, als oö sür mich
jemand gebetet hätte.

^sans Limbach, Zürich

Der Geiger.
Von Ernst Zahn, Göschenen.

Alplen ist das letzte Dorf an der Bergstraße, die im Zickzack bis unterden ewigen Schnee hinaufklettert, zwischen zwei Gletschern sich hindurchdrängt
und in em anderes Hochtal hinunterleitet. Das Dorf besteht aus zwei Häuser-
rechen, eine hierseits, eine jenseits der Straße. Die Häuser haben grauverputzteMauern oder wetterdunkle Holzwände, die dazwischen stehenden Ställe zeiqen
nur die kaum behauenen ungefügen Granitblöcke, zu Wänden geschichtet undmit schlechtem Mörtel notdürftig verbunden. Gaden, Häuser und Kirche haben
aber eines gemeinsam: Die schwarzen faulenden Schindeldächer und die weißen
schimmernden Flicke darin. Die Flicke sind das einzige Neue an dem alten Dorf
vergehen immer wieder im Wetter und Sturm wie der Schnee und tauchen da
und dort wieder auf, wo eben just ein Bauer die schlimmsten Stellen im Dack
gefunden und geheilt hat.

Das Hochtal ist öde und baumlos. Im Sommer deckt weiche grüne Alpe
ein Paar dem Dorf nahe Berghänge, ein paar andere sind Wüsten aus grauenGranittrümmern. Im Winter ist ein einheitliches flimmerndes Weiß über die
gletschernahe Welt gelegt und das Dorf liegt begraben und versunken inmitten
Aber Sommer wie Winter schauen die Könige des Hochgebirgs, schneereiche
Häupter unterm Himmel herab auf das einsame Alplen.

„Am Häuslichen Herd". Jahrgang VIII. Heft g.


	Mir ist zu Mut

